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EITE DER

sßeim ^r«ï)ftwcf immer fd)led)te Saune

«ffiemt mein ©atte morgens gum grühftücf erfcbeint, bann

|at er immer fcbtechte Saune, ©r fcbimpft auf ben falten Kaffee,

auf bie ©rgiebung ber Kinber, auf bas (Selb, mas ich ausgebe.

Sites ift falfcf). 3ch oerftehe nicht, roestjatb er fo ift. ©be bie

fiirtber ba maren, mar er fehr nett unb freuttblicß. 25er «tRann

ruiniert im Saufe ber Seit meine Heroen!
Offenbar bat 3hr ©atte irgenbmelche Sepreffionen. ©r

füblt fich Sbnen gegenüber oietteicht fogar fcbutbbemußt. Sa=

tarif) wirb er natürlich neroös unb reigbar. Vemüihen Sie ficb

lerctusgufinben, mas er riebt unb mas er ablehnt, Vielleicht
bejieht ficb feine gan3e «Reroofität unb feine «Reigbarfeit barauf,
kfj Sie 3bre gefamte Seit ben Kinbern mibmen. Verfucßen
Sie fo liebensmürbig gu ihm 3ü fein, mie in ber erften ©be3eit.
Sie merben feben, baß nach einiger Seit fein merfmürbiges
«Benehmen beim Kaffeetifch nerfcbminbet.

Sanbmirtfdjaft unb (Srleftrijitdt
„Erhöhung ber lanbmirtfcbaftfichen Vrobuftion" ift beute

bas große Schlagwort. Sticht nur in ber Schmei3. ©s ift nun
Mer non allgemeinem 3ntereffe, baß auf biefem ©ebiet bie
©eftrigität recht mertootte Sienfte teiften fann. ©eroiß ift in ber
Schmei3 bie Sambwirtfcbaft im allgemeinen ©inn bes Sßortes
meitgehenb eteftrifig'iert. Slber es hat anberfeits both noch eine

Ä «Reihe oon befonberen Sln'menbungen *er ©nergie, bie
aft in ben leßten 3ahren burch eingßhenbe praftifche Verfucbe
erhoffen mürben unb nun immer mehr in ben Vorbergrunb

rücfen.

Sin tppifches Veifpiet ift bas ïrocf engras. Seßt man
ins ®ras fofort nach bem Schnitt ber 3irfa 15 «JRinuten bauerm
tat fiinfttichen eteftrifchen ïrocfnung aus, fo behält es praftifch
feinen g-an3en Vitaminreichtum, im ©egenfaß sum fjeu, bem bie
Sonnenftrablen unb gelegentlich auch ein Stegen niete roertnotte
Üläfrfubftangen ent3iehen. SBürben mir mittels ©Ieftri3ität bas
îïrtfchgros in Srocfengras ummanbetn, ftatt in fjeu, fo märe
fe flleichbebeutenb mit einer ftarfen Erhöhung bes «Rährmerts
te ffiinterfutters unb einer Verminberung ber Kraftfuttereim
fuhr, ba Srocfengras atte ©igenfchaften bes Kraftfutters hat.

3n gach'freifen hat man tängft feftgefteltt, baß bie ©Ieftri,3i=
tat bie ©ierprobuttion erhöht. 3e mehr ein fjufm frißt,
hefto mehr Eier legt es. ©in fhüfm frißt aber nur fotange es
ïag ift. Verlängert man ben Sag fünfttich burch bie etettrifche
Veleucfüung bes fjühnerftatles, fo mirb baburch bie ©ierpro=
buftion erhöht. SJtan hat ausgerechnet, baß bei allgemeiner
Einführung biefer SJtethobe bie einheimifche ©ierprobuttion
Jährlich um runb 30 %, bejm. um etroa 66 «JRillionen ©tücf
«höht «erben tonnte. Unb ba mir bei Hühnern finb: bie etet=
rtfchen «Brutapparate tonnen bas Vrutgefchäft nie! 3Uoertäffiger
tub mit einem geringem Kücfenoerluft beforgen als bie fjen=
te. Unb oor allem: fie tonnen tuet früher eingefeßt merben.

5tuch bie etettrifche V o b e n unb 2 r e i h h a u s h e i »

^ng hat bis jeßt in ber Schmeig nur eine geringe Verbreitung
erfahren, machen boch baoon oon ben 2800 einheimifchen @ärt=

^ ^ ©ebrauch. Surch biefe fjeigung tonnte man bei«
Welsmeife im grühiahr oiel eher unter ©las mit Salat= unb
^müfefulturen beginnen unb fie in ber gimeiten Jahreshälfte
v

® äu SBinterbeginn ausbehnen. Schäßungsroeife fönnte ba=

„7 her ©rtrag an ©emüfe unb Salat um etma 20 % erhöht
werben.

Vielleicht mirb einmal bas etettrifche Vf füg en

eine.gemiffe Vebeutung erlangen. 3m baumtofen glachlanb unb

im hügeligen ©etänbe hat man gute Erfahrungen gemacht mit
bem eleftromotorifch über eine ©eilminbe gegogenen Vflug.
©in mit Vatterieftrom arbeitenber © 1 e î t r o t r a t o r ift in
©ntmictlung. 3m gufammenhang mit biefen Vroblemen fei
noch gefagt, baß in ber Sanbmirtfchaft oielfach bie oorhanbenen
SRotoren gu men'ig ausgenüßt merben. 'SJtan feßt fie für gemiffe
gmecfe ein, toäbrenb fie in ber Sage finb, noch eine ganse «Reibe

weiterer Arbeiten gu ertebigen um ben Sanbmirt gu enttaften.

„£)a§ muf icf) mir unbebirtgt aufgeben"
3ebe grau hat eine befonbere Siebe gu einer — gu „ihrer"

©cbubtabe. So mie ber SJtann feinen ©chreibtifch im Vüro liebt
— mabrfcheinlicb auch megen ber oielen gâcher unb ©chublaben

— fo liebt unb hegt bie grau bie oerfchiebenen Kiftchen unb

Schubfächer, in benen fie alt bie taufenb nötigen unb unnötigen
S'inge anfammelt.

„Sas muß ich mir unbebingt aufheben!" Schon roieber hat
man irgenöetnen ©egenftanb, ber an ficb dar feinen SBert mehr
hat, meggelegt. Vielleicht ift es eine befonbers fcfjöne Schale
ober ïaffe, bie leicht angeftoßen 'ift unb bie man eigentlich meg=

merfen fotlte, aber es hängt eine fo nette Erinnerung baran unb

na, heben mir fie erft einmal auf. «ffiegroerfen fann man fie
ia immer noch, ©a finb aber auch eine SJtemge Vücher unb ©e=

genftänbe, bie man feit 3toan3ig 3ahren beim ©roßreinemachen
ober beim Umgug in bie ffänbe befommt, bie man immer mie=

ber meglegt unb fich für bie oielgerühmte „ftiEe ©tunbe" gum
Stnfehen aufhebt. SR an fie'ht fie niemals an, ebenfomenig mie

man bie angefangene Xaffe jemals mieber in ©ebrauch nimmt.
Unb mie ift es mit ber VUbpimäfcbe, bie ungählige grauen noch

liegen haben, troßbem bie Kinber halb fcßon felbft ermachfen

finb? Erinnerungen ja, aber lebenbe Erinnerungen, feine
toten Singe. Sie Vabpmäfche, bie 3ahr für 3ahr aufgehoben
mirb, oerftaubt unb oergitbt. Sabei hätte fie oiel beffere Jmecfe
erfüllen fönnen, benn es gibt Xaufenbe oon SRüttern, bie biefe
Singe gebrauchen fönnen.

Unb bie Schublabe oolt glichen! Sas ift, mie bie Seiten
eines gangen «Romans, unb bäbei finbet fich iebe grau befon=
bers orbenttich unb umfichtig, roenn oon jebem Kteib unb oon
jebem Stücf, bas getragen mirb, einStücfchen Stoff aufgehoben
mirb. Sas Schlimme ift nur, baß bie glicfen ihr geruhfames
Safein in ber ©cbubtabe noch jahrelang meiterführen, troßbem
bas Kleib tängft oom gähn ber geit 3ernagt mürbe. Sicherlich
ift es fehr rei30ott, nach 25 3a'hren oor feiner gticfenfchublabe gu
fnien unb bas eigene Sehen, fogufagen an fganb feiner Kleiber=
flicfen, noch einmal im ©eift oorübergiehen gu fehen. ©s be=

ginnt mit bem Vrautfleib unb enbet bei bem Stücfchen fchroar«

gern Krepp. Unb beftimmt finb barunter oerfchiebene glichen^
bünbel, bei benen man fich mit altem guten 2BitIen nicht ent=

finnen fann „baß man fo ein 'Kleib belfeffen hot"!
'23er einmal einen SBohnungsumgug gemacht hat, bei bem

brei Vöben unb brei Kelter mit alten aufgehobenen Singen leer
gu machen maren, unter benen fich außer ©roßmutters 2ufch=
faften aus ber Schutgeit eine alte angeftoßene ©ießfanne unb
anbere „fo liebe Erinnerungen" haufenmeife befanben, her
fotlte boch eigentlich) bie ßebre baraus gegogen haben, nun aber
feine unnüßen Singe mehr aufguheben. 2tber es fcbeint, baß bie
Siebe ber grau gum Stufheben unb gu ihren Schublaben größer
ift als alte oernünftigen Überlegungen. 2tber geben mir uns
boch einmal einen inneren «Rucf unb entrümpeln mir unfer «Rari=

tätenfabinett — mir tun uns felbft unb anberen einen ©efatten.

clic m
Beim Frühstück immer schlechte Laune
Wenn mein Gatte morgens zum Frühstück erscheint, dann

hat er immer schlechte Laune. Er schimpft auf den kalten Kaffee,

auf die Erziehung -der Kinder, auf das Geld, was ich ausgebe.

Alles ist falsch. Ich verstehe nicht, weshalb er so ist. Ehe die

Kader da waren, war er sehr nett und freundlich. Der Mann
ruiniert im Lause der Zeit màe Nerven!

Offenbar hat Ihr Gatte irgendwelche Depressionen. Er
fühlt sich Ihnen gegenüber vielleicht sogar schuldbewußt. Da-
durch wird er natürlich nervös und reizbar. Bemühen Sie sich

herauszufinden, was er liebt und was er ablehnt. Vielleicht
bezieht sich seine ganze Nervosität und seine Reizbarkeit darauf,
daß Sie Ihre gesamte Zeit den Kindern widmen. Versuchen
Sie so liebenswürdig zu ihm zu sein, wie in der ersten Ehezeit.
Sie werden sehen, daß nach einiger Zeit sein merkwürdiges
Benehmen beim Kaffeetisch verschwindet.

Landwirtschaft und Elektrizität
„Erhöhung der landwirtschaftlichen Produktion" ist heute

das große Schlagwort. Nicht nur in der Schweiz. Es ist nun
sicher von allgemeinem Interesse, daß aus diesem Gebiet die
Elektrizität recht wertvolle Dienste leisten kann. Gewiß ist in der
Tchweiz die Landwirtschaft im allgemeinen Sinn des Wortes
Mitgehend elektrifiziert. Aber es hat anderseits doch noch eine
Wze Reihe von besonderen Anwendungen ^er Energie, die
chin den letzten Iahren durch eingehende praktische Versuche
eiWsen wurden und nun immer mehr in den Vordergrund
wà.

Em typisches Beispiel ist das Trockengras. Setzt man
das Gras sofort nach dem Schnitt der zirka 13 Minuten dauern-
den künstlichen elektrischen Trocknung aus, so behält es praktisch
feinen ganzen Vitaminreichtum, im Gegensatz zum Heu, dem die
Sonnenstrahlen und gelegentlich auch ein Regen viele wertvolle
Nährsubstangen entziehen. Würden wir mittels Elektrizität das
lüischgras in Trockengras umwandeln, statt in Heu, so wäre
dies gleichbedeutend mit einer starken Erhöhung des Nährwerts
des Winterfutters und einer Verminderung der Kraftfutterein-
fuhr, da Trocksngras alle Eigenschaften des Kraftfutters hat.

In Fachkreisen hat man längst festgestellt, daß die Elektrizi-
tät die Eierproduktion erhöht. Je mehr ein Huhn frißt,
desto mehr Eier legt es. Ein Huhn frißt aber nur solange es
Tag ist. Verlängert man den Tag künstlich durch die elektrische
Beleuchtung des Hühnerstalles, so wird dadurch die Eierpro-
Aktion erhöht. Man hat ausgerechnet, daß bei allgemeiner
Einführung dieser Methode die einheimische Eierproduktion
lährlich um rund 30 °/>, bezw. um etwa 66 Millionen Stück
erhöht werden könnte. Und da wir bei Hühnern sind: die elek-
nschen Brutapparate können das Vrutgeschäft viel zuverlässiger

und mit einem geringern Kückenverlust besorgen als die Hen-
uen. Und vor allem: sie können viel früher eingesetzt werden.

Auch die elektrische Boden- und Treibhaushei-
6ung hat bis jetzt in der Schweiz nur eine geringe Verbreitung
mähren, machen doch davon von den 2800 einheimischen Gärt-
!?îen erst 40 Gebrauch. Durch diese Heizung könnte man bei-
wlsweise im Frühjahr viel eher unter Glas mit Salat- und
omüsekulturen beginnen und sie in der zweiten Jahreshälfte
^ Winterbeginn ausdehnen. Schätzungsweise könnte da-

^rch der Ertrag an Gemüse und Salat um etwa 20 A> erhöht
werden.

Vielleicht wird einmal das elektrische Pflügen

eine gewisse Bedeutung erlangen. Im baumlosen Flachland und

im hügeligen Gelände hat man gute Erfahrungen gemacht mit
dem elektromotorisch über eine Seilwinde gezogenen Pflug.
Ein mit Batteriestrom arbeitender E l e k t r o t r a k t o r ist in
Entwicklung. Im Zusammenhang mit diesen Problemen sei

noch gesagt, daß in der Landwirtschaft vielfach die vorhandenen
Motoren zu wenig ausgenützt werden. Man setzt sie für gewisse

Zwecke ein, während sie in der Lage sind, noch eine ganze Reihe
weiterer Arbeiten zu erledigen um den Landwirt zu entlasten.

„Das muß ich mir unbedingt aufheben"
Jede Frau hat eine besondere Liebe zu einer zu „ihrer"

Schublade. So wie der Mann seinen Schreibtisch im Büro liebt
— wahrscheinlich auch wegen der vielen Fächer und Schubladen

— so liebt und hegt die Frau die verschiedenen Kistchen und

Schubfächer, in denen sie all die tausend nötigen und unnötigen
Dinge ansammelt.

„Das muß ich mir unbedingt aufheben!" Schon wieder hat
man irgendeinen Gegenstand, der an sich gar keinen Wert mehr
hat, weggelegt. Vielleicht ist es eine besonders schöne Schale
oder Tasse, die leicht angestoßen ist und die man eigentlich weg-
werfen sollte, aber es hängt eine so nette Erinnerung daran und

na, heben wir sie erst einmal auf. Wegwerfen kann man sie

ja immer noch. Da sind aber auch eine Menge Bücher und Ge-

genstände, die man seit zwanzig Iahren beim Großreinemachen
oder beim Umzug in die Hände bekommt, die man immer wie-
der weglegt und sich für die vielgerühmte „stille Stunde" zum
Ansehen aufhebt. Man sieht sie niemals an, ebensowenig wie
man die angeschlagene Tasse jemals wieder in Gebrauch nimmt.
Und wie ist es mit der Bäbywäsche, die unzählige Frauen noch

liegen haben, trotzdem die Kinder bald schon selbst erwachsen

sind? Erinnerungen ja, aber lebende Erinnerungen, keine

toten Dinge. Die Babywäsche, die Jahr für Jahr aufgehoben
wird, verstaubt und vergilbt. Dabei hätte sie viel bessere Zwecke

erfüllen können, denn es gibt Tausende von Müttern, die diese

Dinge gebrauchen können.
Und die Schublade voll Flicken! Das ist, wie die Seiten

eines ganzen Romans, und dabei findet sich jede Frau beson-
ders ordentlich und umsichtig, wenn von jedem Kleid und von
jedem Stück, das getragen wird, ein Stückchen Stoff aufgehoben
wird. Das Schlimme ist nur, daß die Flicken ihr geruhsames
Dasein in der Schublade noch jahrelang weiterführen, trotzdem
das Kleid längst vom Zahn der Zeit zernagt wurde. Sicherlich
ist es sehr reizvoll, nach 25 Jähren vor seiner Flickenschublade zu
knien und das eigene Leben, sozusagen an Hand seiner Kleider-
flicken, noch einmal im Geist vorüberziehen zu sehen. Es be-

ginnt mit dem Brautkleid und endet bei dem Stückchen schwär-
zem Krepp. Und bestimmt sind darunter verschiedene Flicken-
bündel, bei denen man sich mit allem guten Willen nicht ent-
sinnen kann „daß man so ein Kleid besessen hat"!

Wer einmal einen Wohnungsumzug gemacht hat, bei dem
drei Böden und drei Keller mit alten aufgehobenen Dingen leer
zu machen waren, unter denen sich außer Großmutters Tusch-
kästen aus der Schulzeit eine alte angestoßene Gießkanne und
andere „so liebe Erinnerungen" haufenweise befanden, der
sollte doch eigentlich die Lehre daraus gezogen Haben, nun aber
keine unnützen Dinge mehr aufzuheben. Aber es scheint, daß die
Liebe der Frau zum Aufheben und zu ihren Schubladen größer
ist als alle vernünftigen Überlegungen. Aber geben wir uns
doch einmal einen inneren Ruck und entrümpeln wir unser Rari-
tätenkabinett — wir tun uns selbst und anderen einen Gefallen.



596 Sie Semer © o d) e

2Cn baê Scfjmet^eroolf!

Sie Vrmee hat nicht nur bie ©ren3en bes fianbes, fonbern

cturf) bie èblen Überlieferungen, bie auf bem Voben ber Srfjroeis

gemachten finb, su uerteibigen.

Vor allem finb bie buret) ben Krieg oerurfacfjten Seiben 3"
tinbern.

Sas menfcfjenfreunblicije ©erf bes 3nternationaten Komi=

tees nam Voten Kreu3 gereicht uriferem Sanbe, non mo aus es

bie ganse ©elt iiberfpannt, 3U befonberer ©bre.

9Röge jebermann basfelbe unterftüften!
©eneral ©uifan.

Unferc Sanbêteute in ber $rembe tm $)ienfïe

i|)rer $etmat

Euf bie mannigfaltigfte 21rt haben bie Vustanbfcbroeiser
ftets beroiefen, mie febr ihnen bas ©obtergeben ibrer ffeimat
aim f)er3en liegt. 6ie miffen, baft biefer anbauernbe Krieg unfe=

rem Sanbe fcfjroere Saften aufbürbet, bie mitsutragen fie firf)

gefcbloffen sur Verfügung ftetlen. greffe unb Vabio, roie aucb

prioater Vriefoertebr mit ber Sdfroeis haben fie über ben 2Iuf=

gabenfreis ber Scbroei3. Dtationatfpenbe aufgeftärt unb fie über
beren 21'ftionen auf bem Saufenben gehalten. ©s ift ibnen be»

fannt, baft biefes fo bebeutenbe gürforgeroerf aüen jenen ©ehr»
männern unb ibren gamilien, bie burd) ben Vftiobienft in Vot=
läge geraten finb, finan3ietle £)itfe juteit merben laffen roiit.
Unfere 21uslanbfd)roei3er finb fid) aber aucb berouftt, baft nicbt

nur fjilfeleiftung mit ©elbmittetn erftrebt mirb, fonbern baft
bamit oerbunben eine gefügung ber moratifeben Gattung er»

gielt merben foil. Siefe, für unfer Sanb fo eminent roichtige
3mecfoerfrbmet3'Ung finbet ibre nolle SInerfennung, mas mit
ein ©runb fein bürfte, roiefo bie Sammeltätigfeit unb bie ®ebe=

freubigfeit 3ugunften ber Scbroei3. Vationalfpenbe in alien
Scbroei3erfotonien fo erfreulich sum Slusbrud fommen.

3n jüngfter 3eit bat bie Abteilung für Stusmärtiges bes

©ibg. Volitifcben Separtementes ber Scbroei3. fRationatfpenbe
ben Vetrag oon runb 40,000 Scbroei3erfranfen non unferen
Sanbesbrübern in Sào Vaulo überroiefen. Sie gleiche Stelle
Heft ber S. 9t. S. Sr. 4,580.—als Sammelergebnis ber Schroei»
aerfolonie in Vatania sufommen. fomie einen Vetrag non runb
Sr. 2,500.— non ben Scbroeiserfolonien in Sientfin unb Vom»
ban. Siefe gans beträchtlichen Summen, bie nicht ohne perfön»
liehe Opfer iebes ©in3elnen jufammengetragen mürben, biirfen
als ©ebrleiftung unferer 2tuslanbfchmei3er im Sienfte ber gei»

ftigen Sanbesnerteibigung geroertet merben.
Sas Schroeiseroolf, bas burch fo nie! ffeimattiebe unb 21n=

bänglichfeit in feiner 2Iusbauer unb Stanbbafügfeit ermuntert
roirb, roeift biefe ©aben su febäften. 3m fRamen aller Solbaten
unb ihrer gamilien fpriebt bie Schmei3. Vationalfpenbe unferen
Sanbsleuten in Überfee für ihre Mitarbeit unb ihre ïreue»
funbgebung ihren märmften Sauf aus.

£)ie ,,^rùï)ia|)rêmûbigfett" beê $tnbeê

Ser Kinberar3t rät beforgten SDtüttern. — Ser Kinberförper
muß „entfebtaeft" merben.

„Sobatb es grübting roirb, bann roirb mein Kinb mübe
unb btaft. Sie fleinfte 21nftrengung ift ihm su oiet! Kommt bas
roobl oon ben erhöhten Vnforberungen bes leftten Schuljahres?
3d) mache mir bireft Sorge!"

3mmer unb immer roieber hört ber 21rst biefe Klagen ber

beforgten ÜRütter. SOteiftens fann er berubigenb fagen: „Sag
bie ,Srübjäbrsmübigfeit'. — ©s gebt ben Kinbern nicht anbers

als ben ©rmaebfenen! Siefe ©rfchlaffungserfcbeinung fommt

oon ber oitaminarmen ©interfoft, fommt oon ber Stubenlnjt
unb ber roentgen Veroegung! ©in Kinberförper muß sum grüi)=

jabr ,überholt' merben, genau roie bas 21uto, genau rate bie

Kleibung!"
,,©enn fo ein blaffes, mübes Kinbchen in meine Sprech

ftunbe fommt, bann frage ich 3unächft einmal genau, toann bie

IBtübigifeitserfcheinungen suerft aufgetreten finb." „guerft — als

bie erften roärmeren Sage famen! ©ir machten einen Spajien
gang, es roar gar nicht roeit, aber fchon nach einer halben

Stunbe mar bas Kinb mübe. Sabei fennt meine Kleine ben

©eg gan3 genau, es macht ihr feine Schroierigfeiten, aber feit

bem Srübiabr fchafft fie ihn nicht mehr!"
„3a, bie ,grübidbrsmübigfeit'! Sas ift feine Kranfheit,

aber ein ©arnungsfignat! ©in ©arnungsfignat, bas anseigt:

3eftt muft etroas gefcheben. ©s haben fid) suoiel Schladen n>äh=

renb ber ©intersgeit im Körper angefammett!" „©ntfcblacfen"

beiftt bie Varole. 2tuch ber Ofen fann nur richtig unb rationell

brennen, roenn bie 21fcbe regelmäßig entfernt roirb. Vor allen

Singen muft ber Bunge orbentlich Sauerftoff sugefübrt merben.

3eben 2Rorgen bei offenem genfter SItemübungen. Sief ein»

atmen unb bie 21rme babei beben, bann langfam ausatmen!

©s muft barauf geachtet merben, baft bas Kinb bis su ben 2un=

genfpiften burchatmet, benn gerabe bie Bungenfpiften roerben in

ber rointerlichen Stubenluft oernachläffigt! lfnb nun fommt bie

fjauptfache: frifches Obft unb ©emüfe! Vitaminreiche grifebtoft!

©s ift i/m ©inter ja nicht 3U oermeiben, baft man oitamincirm

iftt. Sas grffchgemüfe fehlt. 3efet ift bie Seit, roo es bas erfte

©rün roieber gibt: junger Spinat, Salat, aber auch Sœieécl

geroächfe, befonbers Voree, ift für Kinber aufterorbentlich 5«=

funb. Bieber fann man ben ©enuft ber 2Ipfelfine etroas ein--

fchränfen! Safür aber fRabieschen, fobalb es biefe gibt!"
„Unb roie ift es mit bem -fRachmittagsfchlaf? Sas Kinb iff ia

jeftt fo mübe, roenn es aus ber Schule fommt!"
„Segen einen Schlaf oon einer Stunbe ift nichts einsumem

ben, aber nicht bie Kinber „überfchlafen" laffen! Vor allen

Singen müffen fie gans ausgesogen ins Vett. ©in Schlaf im

Kleibchen — roomöglich noch mit Schüben — hat Sur feinen

3roecf. Solch ein Schlaf befaftet mehr als er erfrifcht!"
„Unb roann oerliert fich bie grühjahrsmübigfeit?"
„Sobalb bas Kinb oiel an bie frifche fiuft fommt, orbentlich

im greien fid) Veroegung macht, richtig ernährt roirb — menn

alfo ber Körper ,entfchlacft' ift!"

^terfd)u| im (Sommer

Sroftbem ber Siebter einmal bie freubigen Verfe an-

ftimmte: ,,®eb' aus, mein f)er3, unb fuche greub' — 3n öiefer

lieben Sommersseit!", fo bat befanntlicb auch ber Sommer für

iüRenfchen unb ïiere feine geroiffen Viagen im (Befolge. ®ir

bitten baber alte Sierfreunbe unb ïierbefifter, folgenbe URerf»

punfte su beachten unb ihnen nach SRögtichfeit auch fRacbadjtunû

3U oerfchaffen:
1. Baffe Vferbe unb anbete Zugtiere nicht ®

beißen Sonnenbranbe fteben, berroeil bu bich im fühlen Sehnt'

ten gütlich tuft. Senn auch für Siere finbet man immer fchntti^

©arte» unb fRubepläfte — unb öftere fRuhepaufen finb im

Sommer gan3 befonbers notroenbig.
2. Vebenfe, baft auch bie Siere im Sommer o e r m e h r -

ten S u r ft haben, ber gleich bem beinigen gefüllt fein nn •

Sränfe aber nie in überbifttem Suftanbe unb übermäßig nie

auf einmal, bafür öfter unb in Heineren ÜRengen.
3. 3nfeften finb auch für bie Siere eine grob

VI age! Su fannft biefelben jeboch milbern unb oerminber

burch leichte Schuftbeden, fRefte, Dbrenfappen unb bergtenh^'
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An das Schweizervolk!

Die Armee hat nicht nur die Grenzen des Landes, sondern

auch die èdlen Überlieferungen, die auf dem Boden der Schweiz

gewachsen sind, zu verteidigen.

Vor allem sind die durch den Krieg verursachten Leiden zu

lindern.
Das menschenfreundliche Werk des Internationalen Komi-

tees vom Roten Kreuz gereicht unserem Lande, von wo aus es

die ganze Welt überspannt, zu besonderer Ehre.

Möge jedermann dasselbe unterstützen!

General Guisan.

Unsere Landsleute in der Fremde im Dienste

ihrer Heimat

Auf die mannigfaltigste Art haben die Auslandschweizer
stets bewiesen, wie sehr ihnen das Wohlergehen ihrer Heimat
am Herzen liegt. Sie wissen, daß dieser undauernde Krieg unfe-
rem Lande schwere Lasten aufbürdet, die mitzutragen sie sich

geschlossen zur Verfügung stellen. Presse und Radio, wie auch

privater Briefverkehr mit der Schweiz haben sie über den Auf-
gabenkreis der Schweiz. Nationalspende aufgeklärt und sie über
deren Aktionen auf dem Laufenden gehalten. Es ist ihnen be-

kannt, daß dieses so bedeutende Fürsorgewerk allen jenen Wehr-
männern und ihren Familien, die durch den Aktivdienst in Not-
läge geraten sind, finanzielle Hilfe zuteil werden lassen will.
Unsere Auslandschweizer sind sich aber auch bewußt, daß nicht

nur Hilfeleistung mit Geldmitteln erstrebt wird, sondern daß
damit verbunden eine Festigung der moralischen Haltung er-
zielt werden soll. Diese, für unser Land so eminent wichtige
Zweckverschmelzung findet ihre volle Anerkennung, was mit
ein Grund sein dürfte, wieso die Sammeltätigkeit und die Gebe-
freudigkeit zugunsten der Schweiz. Nationalspende in allen
Schweizerkolonien so erfreulich zum Ausdruck kommen.

In jüngster Zeit hat die Abteilung für Auswärtiges des

Eidg. Politischen Departementes der Schweiz. Nationalspende
den Betrag von rund 46,666 Schweizerfranken von unseren
Landesbrüdern in Sào Paulo überwiesen. Die gleiche Stelle
ließ der S. N. S. Fr. 4,586.—als Sammelergebnis der Schwei-
zerkolonie in Batavia zukommen, sowie einen Betrag von rund
Fr. 2.566.— von den Schweizerkolonien in Tientsin und Bom-
ban. Diese ganz beträchtlichen Summen, die nicht ohne person-
liche Opfer jedes Einzelnen zusammengetragen wurden, dürfen
als Wehrleistung unserer Auslandschweizer im Dienste der gei-
stigen Landesverteidigung gewertet werden.

Das Schweizervolk, das durch so viel Heimatliebe und An-
hänqlichkeit in seiner Ausdauer und Standhaftigkeit ermuntert
wird, weiß diese Gaben zu schätzen. Im Namen aller Soldaten
und ihrer Familien spricht die Schweiz. Nationalspende unseren
Landsleuten in Übersee für ihre Mitarbeit und ihre Treue-
kundgebung ihren wärmsten Dank aus.

Die „Frühjahrsmüdigkeit" des Kindes

Der Kinderarzt rät besorgten Müttern. — Der Kinderkörper
muß „entschlackt" werden.

„Sobald es Frühling wird, dann wird mein Kind müde
und blaß. Die kleinste Anstrengung ist ihm zu viel! Kommt das

wohl von den erhöhten Anforderungen des letzten Schuljahres?
Ich mache mir direkt Sorge!"

Immer und immer wieder hört der Arzt diese Klagen der

besorgten Mütter. Meistens kann er beruhigend sagen: „Das H
die .Frühjahrsmüdigkeit'. — Es geht den Kindern nicht anders

als den Erwachsenen! Diese Erschlaffungserscheinung kommt

von der vitaminarmen Winterkost, kommt von der Stubenliist
und der wenigen Bewegung! Ein Kinderkörper muß zum Früh-
jähr .überholt' werden, genau wie das Auto, genau wie die

Kleidung!"
„Wenn so ein blasses, müdes Kindchen in meine Sprech-

stunde kommt, dann frage ich zunächst einmal genau, wann die

Müdigkeitserscheinungen zuerst aufgetreten find." „Zuerst —als
die ersten wärmeren Tage kamen! Wir machten einen Spazier-

gang, es war gar nicht weit, aber schon nach einer halben

Stunde war das Kind müde. Dabei kennt meine Kleine den

Weg ganz genau, es macht ihr keine Schwierigkeiten, aber seit

dem Frühjahr schafft sie ihn nicht mehr!"
„Ja, die .Frühjährsmüdigkeit'! Das ist keine Krankheit,

aber ein Warnungssignal! Ein Warnungssignal, das anzeigt:

Jetzt muß etwas geschehen. Es haben sich zuviel Schlacken wiih-
rend der Winterszeit im Körper angesammelt!" „Entschlacken"

heißt die Parole. Auch der Ofen kann nur richtig und rationell

brennen, wenn die Asche regelmäßig entfernt wird. Vor allen

Dingen muß der Lunge ordentlich Sauerstoff zugeführt werden.

Jeden Morgen bei offenem Fenster Atemübungen. Tief ein-

atmen und die Arme dabei heben, dann langsam ausatmen!

Es muß darauf geachtet werden, daß das Kind bis zu den Lim-

genspitzen durchatmet, denn gerade die Lungenspitzen werden in

der winterlichen Stubenluft vernachlässigt! Und nun kommt die

Hauptsache: frisches Obst und Gemüse! Vitaminreiche Frischkost!

Es ist im Winter ja nicht zu vermeiden, daß man vitaminarm

ißt. Das Frischgemüse fehlt. Jetzt ist die Zeit, wo es das erste

Grün wieder gibt: junger Spinat, Salat, aber auch Zwieiel-

qewächse, besonders Poree, ist für Kinder außerordentlich p
fund. Lieber kann man den Genuß der Apfelsine etwas à
schränken! Dafür aber Radieschen, sobald es diese gibt!"

„Und wie ist es mit dem Nachmittagsschlaf? Das Kind ist ja

jetzt so müde, wenn es aus der Schule kommt!"
„Gegen einen Schlaf von einer Stunde ist nichts einzuwen-

den, aber nicht die Kinder „überschlafen" lassen! Vor allen

Dingen müssen sie ganz ausgezogen ins Bett. Ein Schlaf im

Kleidchen — womöglich noch mit Schuhen — hat gar keinen

Zweck. Solch ein Schlaf belastet mehr als er erfrischt!"
„Und wann verliert sich die Frühjahrsmüdigkeit?"
„Sobald das Kind viel an die frische Luft kommt, ordentlich

im Freien sich Bewegung macht, richtig ernährt wird — wenn

also der Körper .entschlackt' ist!"

Tierschutz im Sommer
Trotzdem der Dichter einmal die freudigen Verse an-

stimmte: „Geh' aus, mein Herz, und suche Freud' — In dieser

lieben Sommerszeit!", so hat bekanntlich auch der Sommer für

Menschen und Tiere seine gewissen Plagen im Gefolge. Wir

bitten daher alle Tierfreunde und Tierbösitzer, folgende Merk-

punkte zu beachten und ihnen nach Möglichkeit auch Nachachtung

zu verschaffen:
1. Lasse Pferde und andere Zugtiere nicht im

heißen Sonnenbrande stehen, derweil du dich im kühlen Schab

ten gütlich tust. Denn auch für Tiere findet man immer schattige

Warte- und Ruheplätze — und öftere Ruhepausen sind >w

Sommer ganz besonders notwendig.
2. Bedenke, daß auch die Tiere im Sommer ver meh r -

ten D u r st haben, der gleich dem deinigen gestillt sein n» -

Tränke aber nie in überhitztem Zustande und übermäßig vie

auf einmal, dafür öfter und in kleineren Mengen.
3. Insekten sind auch für die Tiere eine

Plage! Du kannst dieselben jedoch mildern und verminder

durch leichte Schutzdecken, Netze, Ohrenkappen und dergleichen.
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foœie öureb febüfeenbe 2Inftriebe oon guten unb nicht reisenben
Lfjftenölen ober 21bguß oon fttußblättern. Sum Scbuße beiner

Zugtiere oor guälenben 3nfeften oertoenbe auch einen gut fünf»

tionierenben öremfen» ober „SSrämertfeffet". SBicbtig ift aber

audi/ &aß bu bie ißferbe nicht in eitler ÜDtobetorbeit ihres natür»
lie&ft'en unb toirfenbften 3nfeftenabtoebrmittels beraubft — ber

febönen, langen Scbtoeifbaare. SBäbrenb ber beißen Sommers»

jeit [oft bu aurb SOtäbnen» unb Kopfhaare ni<bt fürs febneiben.

Bie äumeift entbehrlichen, roenn nicht febäblicben Scbeufappen

[inb im Sommer tierguälerifcb läftige Staubfänger.
4. Sßie toobltuenb im Sommer falte SBafcbungen

unb Sab er finb, ift allgemein befannt. 2Bafcbe beinern

Sferb nacb jeber größeren gabrt unb 21nftrengung 2lugen unb

gtiiftern mit einem reinen, mit SBaffer burebtränften Schoo amme
aus. gär biefe 'SBobltaten unb ein naebberiges Xroefnen an ber

Sonne finb auch Xiere bantbar unb empfängtieb. öas Sprich»
mort: „'Sut gepußt ift balb gefüttert!" ift im Sommer boppelt
wahr unb autreffenb.

5. Ber 21 u f e n t b a 11 i n ü'berroarmen unb in
feltenr e ich e n Stallungen ift für Stalltiere eine

Sauergual! Sorge baber für möglübft infeftenfreie, fau»
bere, gut gelüftete Stallungen — oerbüte jeboeb Sugluft! Senn
Sugluft (Öurcb3ug) unb unoermittelte Xemperaturgegenfäße
finb aueb im Sommer fcbäbücb.

6. Sebenfe, baß bein ßunb im Sommer oiel lieber au
baufe bleibt, als lecbgenb ftunbenlang beinern gabrrab ober
gubrmer! naebsurennen. Su öaufe balte ibn aber aueb uiebt be=

ftänbig an ber Kette, bamit aueb er bett Surft füllen unb febat»

tige Släfee auffueben fann. 2Iucb fmnbe baben gerne, unb lang»
baarige ffunbe laffen fieb mit SBorliebe feberen.

7. Stubenoögel feße niebt unmittelbar ber Sonne
aus. ©olb»unb anberegifebe 'balte in genügenb fRaum
in fleißig getoecbfeltem SBaffer im fiatbbuntel.

S3ucf)befpretfmngen
21 r t b u r g r e t), „Ber teebte Staat". (Unfere Kirche unb

bie ©rbaltung bes fcbtoei3erifeben Stecbtsftaates.) 48 Seiten, fart,
gr. 1.50. Œoangelifeber Serlag 21.»®., SollifomSüricb, 1941.

Sr. SB. X o b 1 er, „Pflegen ober Serftoßen." ©in SBort
3ur grage ber bumanen Xötung. 16 Seiten, Sßerlag Herbert
Sang & ©ie., SSern. gr. 1.—.

Ber befannte SSerner 2tr3t, Sr. SB. Xobler, ©befargt bes
fant.»bernifeben SOtütter» unb Säugtingbeimes, berührt in bie»

fer Sebrift bie beute febr umftrittene grage ber „Rumänen
Xötung", b. b- jene grage, bie leßten >©nbes ben 21r3t bagu
oerleiten foil über ben objeftioen 2Bert ober Umoert bes menfeb»
lieben Sebens su entfebeiben.

'3n fursen, aber umfo einprägfameren Sarlegungen beftrei»
tet ber 23erfaffer, erfüllt oon böebfter 23eranttoortung, bas Stecht
bes 21r3tes, über Seben ober Xob 3U entfebeiben. Biefe flare
Stellungnahme ift beute oon befonberer SSebeutung, unb bie
Sebrift ift baber berufen, toirflicb flärenb 3U toirfen.,.

Die Berner Woche 597

iiMie durch schützende Anstriche von guten und nicht reizenden

znsektenölen oder Abguß von Nußblättern. Zum Schutze deiner

Amtiere vor quälenden Insekten verwende auch einen gut funk-

tionierenden Bremsen- oder „Brämenkessel". Wichtig ist aber

auch, daß du die Pferde nicht in eitler Modetorheit ihres natür-
lichst'en und wirkendsten Insektenabwehrmittels beraubst — der

schönen, langen Schweifhaare. Während der heißen Sommers-
zeit solfft du auch Mähnen- und Kopfhaare nicht kurz schneiden.

Die zumeist entbehrlichen, wenn nicht schädlichen Scheukappen

sind im Sommer tierquälerisch lästige Staubfänger.
4. Wie wohltuend im Sommer kalte Waschungen

und Bäder sind, ist allgemein bekannt. Wasche deinem

Pferd nach jeder größeren Fahrt und Anstrengung Augen und

Nüstern mit einem reinen, mit Wasser durchtränkten Schwämme
aus. Für diese Wohltaten und ein nachheriges Trocknen an der

Sonne sind auch Tiere dankbar und empfänglich. Das Sprich-
wort: „Gut geputzt ist halb gefüttert!" ist im Sommer doppelt
wahr und zutreffend.

5. Der A u f e n t h a l t i n über w a r men u n d in -

sektenreichen Stallungen ist für Stalltiere eine

Dauerqual! Sorge daher für möglichst insànfreie, sau-
tere, gut gelüftete Stallungen — verhüte jedoch Zuglust! Denn
Zugluft (Durchzug) und unvermittelte Temperaturgegensätze
sind auch im Sommer schädlich.

ß. Bedenke, daß dein Hund im Sommer viel lieber zu
Hause bleibt, als lechzend stundenlang deinem Fahrrad oder
Fuhrwerk nachzurennen. Zu Hause halte ihn aber auch nicht be-

ständig an der Kette, damit auch er den Durst stillen und schat-
tige Plätze aufsuchen kann. Auch Hunde baden gerne, und lang-
haarige Hunde lassen sich mit Vorliebe scheren.

7. Stubenvögel setze nicht unmittelbar der Sonne
aus. Gold-und andereFische halte in genügend Raum
in fleißig gewechseltem Wasser im Halbdunkel.

Buchbesprechungen

Arthur Frey, „Der rechte Staat". (Unsere Kirche und
die Erhaltung des schweizerischen Rechtsstaates.) 48 Seiten, kart.
Fr. 1.S0. Evangelischer Verlag A.-G., Zollikon-Zürich, 1941.

Dr. W. Tobler, „Pflegen oder Verstoßen." Ein Wort
zur Frage der humanen Tötung. 16 Seiten, Verlag Herbert
Lang K Cie., Bern. Fr. 1.—.

Der bekannte Berner Arzt, Dr. W. Tobler, Chefarzt des
kant.-bernischen Mütter- und Säuglingheimes, berührt in die-
ser Schrift die heute sehr umstrittene Frage der „Humanen
Tötung", d. h. jene Frage, die letzten Endes den Arzt dazu
verleiten soll über den objektiven Wert oder Unwert des mensch-
lichen Lebens zu entscheiden.

In kurzen, aber umso einprägsameren Darlegungen bestrei-
tet der Verfasser, erfüllt von höchster Verantwortung, das Recht
des Arztes, über Leben oder Tod zu entscheiden. Diese klare
Stellungnahme ist heute von besonderer Bedeutung, und die
Schrift ist daher berufen, wirklich klärend zu wirken..
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